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Organ bet fcfywei&enfcfyen .SUmee*

Per 3d)-iici3. JMUarjeitfd)rifr XXVII. ^at)tpp%.

öafel, li.A$tixn&x. VII- 3:a^anc3. 1861. Mr. 6.
©ie fctjwetjcrtfdje 9Mitärjeitung erfct)cint in toodjentlidjen ©oppeïnummcrn,wvb jwar jcweifeii am SWohiag-. -©trarci« Ui

(£nbe 1861 ift franco buret) bte ganje @d)wei$ gr. 7. —. ©ie Seftetfltngen werfcen birect an bie SScrlagSlianbluttß Ml"îe"*cbttict0-

Ijattfet'fcbe Uerla0«buc&batU>tuRfl in JJafel" abrefftrt, ber Sctrag witb bei ben auswärtigen Abonnenten burçtj. Dïadjnaljme crïjq&cn.
23erahrn)orUicf>e SMsaftfon: #anô Stelam», Dberft. • i' ¦ -

®te fcJ»tt»eijerifcbe Slcntxalitât.

XVI.

ßwei ©inge ftnb bii jur ©Pibenj nachgewiefen

worben: ©aö Snteteffe gtanfteichö an bet Sluftedjt*

tjattung bet fdjweijerifdjen Reutralität in einem ©e=

fenftöftieg gegen ben Often uub baö Snteteffe an
beten Setleiung unb gewaftfamen Stecbuug im galle
eineö Stngtifföftiegeö gegen ben Often.

©en etften ©afc beftätigt baö neuefte offizielle Sfa=

moire ber franjöftfchen Regietung; „bie Sebeutung
tSét fdjiveijéttfchen Neutralität für bie Sertbeibigung

unferet Oftgrenjen braudjt niebt ttaebgewiefen ju
werben. SBir fonnten fte ju feinet 3eit übetfetjen,

obne ein offenbateö Snteteffe ju »etfennen unb bie

wefentlid)ften ©tünbe gebieten unö, nicht bloft unfet

Senebmcn biefem $rfnjip anjupaffeu, fonbetn auch

barauf ju fehen, baft eö eben fo Pon allen tabinet^
ten beobachtet wetbe."

SBit nehmen jwei Shatfadien auö biefen SBotten.

©tftenö bie Seftätigung unferet obigen Sebauptung,

jweitenö baö Setfptedjen bet ©onfequenj in biefet

gtage.
SBenn bem Sfanfcben bte ©ptaebe nicht gegeben

wate, um feine ©ebanfen ju perbergen, fo wäre bie

3uftcberung im Rachfai^ eine gewiffe ©aranttej allein

wit wiffejt auö bet ®efd)icpte, baft übet ben Ser=

fptechungen unb über ber ©onfequenj bet SBorte, bie

©onfequenj ber Sbatfacben fiept, bai eiferne ©efet^

ber Rotpwenbigfeiten, bet Sntereffen unb bai biefe

gaftoren in legtet Sinie immet entfdjeiben.

SBit baben feine Reigung ben franjöftfeben taifet
alo ben etttopäifcben Rubeftötet ju fcbilbern, beffen

SBott Süge unb beffen $aud) Serratb fei. SBir tja=

ben aber in feinen biöherigen $anblungen eine ge=

wiffe ©onfequenj ju erfennen geglaubt, bie unpertüeft

Üjt 3iel im Sluge bebaltet unb bit nicht wäbtertfdj
in itjren Mitteln ift. ©iefeö ©tteben führt ibn frü=
bet obet fpätet jum tampf mit ©eutfchlanb. ©aö

tft unfete fefte Ueberjeugung. SBenn er ben trieg
nach ©eutfchlanb trägt, fo muft er ihn in ©imenftonen

untemebmen, bie weit, weit über bie beö italies
nifdjen tampfeö binauörcidjen; er muft beö ©rfolgeö

ftchcr fein uub barf fein Sfattel perfdjmätjen, um fteb

benfelben ju ftdtfr'n. '©auu aber fömmt bie ©onfe=

quenj bet Sbatfacben unb fpringt übet bie flüchtigen
Sattreten eineö ffüebtfgen Serfpredjenö.

XVII.

SBie Pctbält ftch abet baö Snteteffe ©eutfdjlanbö

jut fdjwrtjetifchen ReutralitätT Sin gewStjhlteben

Sehen, wie im ttiege gilt bet ©a$: SBaö bem ©eg=

net Racbttjett bringt, bringt mit Sotttjeil, urtb um=

SBenn wit biefen ©a$ auf bie obfchwebenbe gtage
anwenben wollen, fo etgiebt fteb/ bai ©eutfdjlanb
in einem Slngtlfföfrieg gegen gtanftetcfj eben fo Pici

Snteteffe baxan patte, bie fdjweijetifdje Reutralität

ju Perlenen alö granfreieb fte ju bewahren.
©ie ©rfabntngen pon 1799 uub 1813 fpreetjen

bafür j eö wat ein altet Sieblingögebanfe bet öfttei=
cbifdjen ©ttategen bnxd) bie ©chweij nach $od)bur=
gunb unb auf baö plateau pou Sangreö ju bringen;
allein bie tritif unb bie ©rfahrung baben fcblagenb

ttaebgewiefen, baft biefe Slngrifförichtung eine falfche
unb ihre ©rfolge ungenügenb gewefen ftnb. ©aö
plateau »on Sangteö war ein |)frngefpinnft, man
beberrfdjte baö 9farne= unb ©einettjal nodj lange
nicht, weil man ein taufenb guft höber ftanb; im
Sabr 1813 unb 1814 wat bic Stngtifföticbtunq, wel=

che am meiften gtüdjte, am tafebeften ben böchfteu

©tfolg bringen fonnte, fo entfdbieben inbijitt, baft eö

bet perjerrten politifcheu Serbättniffe unb einet gütle
pon Snttiguen bebutfte, biö bet abentljeuetlicbe Stuf=

marfd) burd) bie ©chweij ju ©taube fam. tçâttt
ber \Jtath bet ©enerale bet fdjleftfcben Slttnee bttrdj=

gebtungen, getaben SBegö auf Sßatfö toöjumatfebiten

— bet gelbjug wate ©nbe Sanuatö fchon entfdjle=
ben gewefen.

teine Regel obne Sluönatjme. SBit ftnben Ijiet
eine folebe bet obigen Regel.

©eutfd)lanb bat bei einem 3tngttffö=
frieg gegen granfreieb fein Sntereffe
bie febweijerifebe Reutralität ju Perle=
fcen, im®egentbeit, eöbat einlebbafteö
Snteteffe batau, baft bie ©cbweij fie
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Die schweizerische Neutralität.

XVI

Zwei Dinge sind bis zur Evidenz nachgewiesen

worden: Das Anteresse Frankreichs an derAufrecht-

hnltung der schweizerischen Neutralität tn einem

Defensivkrieg gegen den Osten und das Interesse an
deren Verletzung und gewaltsamen Brechung im Falle
eines Angriffskrieges gegen den Osten.

Den ersten Satz bestätigt das neueste offizielle
Memoire der französischen Regierung; „die Bedeutung
Ver schweizerischen Neutralität für die Vertheidigung

uuferer Ostgrenzen braucht nicht nachgewiesen zu

werden. Wir könnten sie zn keiner Zeit übersehen,

ohne ein offenbares Interesse zu verkennen und die

wesentlichsten Gründe gebieten uns, nicht bloß unser

Benehmen diesem Prinzip anzupassen, sondern auch

darauf zu schen, daß es eben so von allen Kabinetten

beobachtet werde."

Wir nehmen zwei Thatsachen aus diesen Worten.

Erstens die Bestätigung unserer obigen Behauptung,

zweitens das Versprechen der Consequenz in dieser

Frage.
Wenn dem Menschen die Sprache nicht gegeben

wäre, um seine Gedanken zu verbergen, so wäre die

Zusicherung im Nachsatz eine gewisse Garantie; allein

wir wissen aus der Geschichte, daß über den

Versprechungen und über der Consequenz der Worte, die

Consequenz der Thatsachen steht, das eiserne Gesetz

der Nothwendigkeiten, der Interessen und daß diese

Faktoren in letzter Linie immer entscheiden.

Wir haben keine Neigung den französischen Kaiser

als den europäischen Ruhestörer zu schildern, dessen

Wort Lüge und dessen Hauch Verrath sei. Wir
haben aber in seinen bisherigen Handlungen eine

gewisse Consequenz zu erkennen geglaubt, die unverrückt

ihr Ziel im Auge behaltet und die nicht wählerisch

in ihren Mitteln ist. Diefes Streben führt ihn früher

oder später zum Kampf mit Deutschland. Das
tst unsere feste Ueberzeugung. Wenn er den Krieg
nach Deutschland trägt, so muß er ihn in Dimensio-
nen unternehmen, die weit, weit über die des

italienischen Kampfes hinausreichen; er muß des Erfolges

sicher sein und darf Zein Mittel verschmähen, um sich

denselben zu sichern. Dann aber kömmt die Consequenz

der Thatfachen und springt über die flüchtigen
Barrtören eines flüchtigen Versprechens.

XVII.

Wie verhält sich aber das Interesse Deutschlands

zur schweizerischen Neutralität? Im gewöhnlichen
Leben, wie im Kriege gilt der Satz: WaS dem Gegner

Nachtheil bringt, bringt mir Vortheil, und um-
MSrt. ' '

' —'
Wenn wir diesen Satz auf die obschwevende Frage

anwenden wollen, so ergiebt sich, daß Deutschland
in einem Angriffskrieg gegen Frankreich eben so viel
Interesse daran hätte, die schweizerische Neutralität
zu verletzen als Frankreich sie zu bewahren.

Die Erfahrungen von l799 und 1813 sprechen

dafür; es war ein alter Lieblingsgedanke der

östreichischen Strategen durch die Schweiz nach Hochburgund

und anf das Plateau von Langres zu dringen;
allein die Kritik und die Erfahrung haben schlagend

nachgewiesen, daß diese Angriffsrichtung eine falsche

und ihre Erfolge ungenügend gewesen sind. Das
Plateau von Langres war ein Hirngespinnst, man
beherrschte das Marne- und Seinethal noch lange
nicht, weil man ein tausend Fuß höher stand; im
Jahr 1813 und 1814 war die Angriffsrichtung, welche

am meisten Früchte, am raschesten den höchsten

Erfolg bringen konnte, so entschieden indizivi, daß es

der verzerrten politischen Verhältnisse und einer Fülle
von Intriguen bedurfte, bis der abentheuerliche
Aufmarsch durch die Schweiz zu Stande kam. Hätte
der Rath der Generäle der schleichen Armee
durchgedrungen, geraden Wegs auf Paris loszumarschiren

— der Feldzug wäre Ende Januars schon entschieden

gewesen.

Keine Regel ohne Ausnahme. Wir finden hier
eine solche der obigen Regel.

Deutschland hat bei einem Angriffskrieg

gegen Frankreich kein Interesse
die schweizerische Neutralität zu verletzen,

im Gegentheil, eshat einlebhastes
Interesse daran, daß die Schweiz sie
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a lifted)! ettjalte unb bamit bie linfe
glanfe bet beutfeben Sltmee fiebere.

SBit wollen ben Seweiö bafût leiften.

XVIII.
Sn Jebem ttiege jwifcben ©eutfchlanb uub gtanf=

teich/ in weldjem bie etftete Sfatdjt offenftp potjuge*
pen beabftd)tigt, ift ein £auptobJeft ibt gegeben —
nämtid) Sßariö.

tyaxii ift bie Sebenöabet pon granfreieb. ©iefe

genommen, fo hört Jeber SBibetftanb auf obet et=

labmt wenigftenö.
Run ift rßariö »on Safel unb ber Opetationö=

baftö in bet ©chweij 30—40 Sfaitfdje entfernt; pon
bet Saftö Sutcmbutg=Sanbau obet bet Saftö gefhifct
auf ben Sfattel*Rbein 20—30, pon bet Saftö ^ta=

mur=Stntwerpen 15—25 SÄätfebe.

Slflerbingö erforbett bit Senüfcung bet lectern
Saftö, baft Seïgien gemeinfame ©adje mit ©etttfdj*
taub machen wetbe. Snwiefetn biefeö benfbat ift,
laffen wit einftweilen babiu geftettt.

Stuö biefen ©ntfetnuugen etgiebt fteb bie SBabt=

fcbeinlicbfeit folgenben ttiegöptaueö :

©efenftpe am Obet=Rbein, geftüfct auf eine neu=

ttale ©chweij.
Offenftpe am mitttU obet Untetrijein; in lefctetm

gaU Sünbnift mit Selgien. Objeft bet Offenftpe —
tyaxii.

SBottte ber beutfebe getbljert umgefebrt banbeln
unb feineu ©efenft»ffügel am SfatteU unb UnTer=

Rljetn aufftetten, um burd) bie ©cbweij hinbutd)
feine Offenft»e ju etgteifen, fo wütbe ftch bai Set=

bättnift ungünftiget füt ihn geftalten.
Slm Sfatteltljein giebt eö feine eigetttlidje ©efenft»=

ftettung biö jum Rbein; um bott eine witffante ©e=

fenftpe ju füljten, müftte ein gutet Sljeil ber Rt)ein=

ptopinj aufgegeben unb ©tellung auf bem Rhein,
geftüfct auf bie groften geftungen ©öltt unb ©oblenj
genommen werben, ©in folctjeö Stufgeben »on Sanb

uub Seuten gleich beim Seginn beö triegeö ift mift=

lieh unb boppelt miftlich, wenu man ®runb Ijat bie

©inwitfungeu bei ©egnerö auf.bie ©timmung bet

Sepötfetung ju fütchten, wie bieft in Jenen ®egen=
ben bet gall fein bütfte.

Slm Obettbeiu bie Offenft»e ju etgteifen, ift jwat
möglich, allein fte witb butdj einige gtofte neuetbaute

geftungen, wie Seifott, Sefançon ic. einigetmaften

aufgebalten; fte fftbrt fetnetö butdj ein ©ebitgölaub
— bit Sogefen — fte bat einen weitem SBeg jum
Objeft jurücfjulegen uub fte baftrt ftdj enbtict) auf
ein mit SBaffengewatt bejwungeneö Sanb — bie

©cbweij — bai nut bic etfte Rieberlage, ben erften

gtöftetn Serluft beö »otbtingenben $eeteö abwartet,
um fteb »on neuem wit ein mann ju etljeben. ©aö
ftnb ungünftige ©tjancen.

Umgefebtt bietet bet Obetr^efn bem beutfeben $ttxt
tint günftige ©efeuft»ftettung. 3tjre Sebingung abet

ift bie Stuftecbtetbaltung bet febweijetifeheu Reutta=
lität. SD^it berfelben fann bai beutfehe $eet biet
bai Sotbtingen beö geinbeö aufholten, wäbrenb fein
©entrum unb fein rechtet glüget rijeinabwättö bit
Offenft»e ergreifen uub auf SJkriö »orbriugen.

XIX.
©ie Sebingung einet beutfeben ©efenftpe am Ober=

Rbein ift bie fd)Wetjerifd)e Reutralität. SBenn bie=

feö wabt ift, fo muft auch ©eutfchlanb bai böchfte

Snteteffe batan haben, baft eben bie ©d)weij bem

®egnet Pctfd)loffen bleibe.

gtägt man unö, ob biei möglich fei, fo antWor=

ten wit unbebingt: Ja, unb jweifelte bet gragenbe

batan, uub etwägte er, ob eö nicht beffer für bie

beutfehe 3fad)t wäre, bet franjöftfchen in bet ©cbweij
ju»otjufommcn, fo antworteten wit wtebetttm: eö

bleibt eueb baju ein etnjigeö Sfattel — bet tampf
auf Seben unb Sob mit unö.

©och banbelt eö fteb niebt allein um unfere Stn=

febauttng; eö fragt ftch »or Sltïem, wie fd)aut bet

anbete Sntereffent bie Serr)ältnlffe an. Sff et mit
unfetet SXnfchauttug ein»etftanben obet hat et eine

abweidjenbe? Settacbten wit bemgemäft bie Sln=

fdjauungöweife beö beutfeben getbberrn, fo bürfen wir
jwei ©inge ntd)t »ergeffen — 1799 unb 1813.

Sn beiben %ahxen würbe bie Sefefcung bet ©d)Weij

füt notbwenbig etachtet unb eö mag wobl nod) hie

unb ba ein äljnticbet ©ebanfe porijerrfdjen. ©ie öft=

teidnfdje ©ttategie ift fonferPatiP unb mag eö biefe

©igenfebaft fein, mag eö an einet gewiffen ©eban=

fenarmutb liegen, »vir feben bie öftreichifchen ©tra=
legen mit nicht ju »erfennenber Sorliebe auf mift=

lungene Sfilane früherer 3eiten jurücf fommen.
Scun bat ftd) aber unfer Serijättnlft gegen bamalö

bebeuteub geänbert unb baö faftn einem beutfeben

gelbljertn fd)Werlid) entgehen.

Sm Sapx 1799 warb bic unterjochte ©d)Weij jum
Smfc= unb ©djupünbnift mit gtanfteich gejwungen ;
im Sat)t 1813 war eine uneinige, tief gefd)Wäd)te

©chweij mit faum 15,000 nottjburftig organiftrter
Sfalijen einet fotoffaten SJcad)t entgegengeftettt unb
beunoeh jögette biefe jujugteifen.

Sa bet fede Ruf eineö Jungen ©cbweijet Offtjietö
machte bie öfttelcbifd)en ©enerale im legten Sgomente

bebenflid).*)
£)eute ftebt einem fotehen Serfuche eine einige in

fteb gefräfttgte ©cbweij mit einem $eer pon 150,000
SWann unb 500 tanonen entgegen, ©ö ftnb aller*
bingö nur Sfalijen, allein eö ftnb Sfaïijen, bie flat
wiffen, für waö fte feebten, eö ftnb bie Slütbe unb
bie traft eineö ftarfen unb geuftgfamen Solfeö, baö

ben Rubm bex Sapferfeit feit fünfbunbert Sabren
fteb ju wahren wuftte. ©ö ift ein ganjeö Solf, baö

jum tampfe aufftebt unb bet tampf mit bemfelben

läftt fteb niebt beteebnen, wie mit einem bloften £)eere;

bit traft, bie in grage fömmt, läftt ftch niebt nach

3abten fd)ä|en; weil eö eben ein Solföfrieg ift.

*) @S war ber bamatige @tabsi)au»tmann — naa)t)er 8anb=

ammann — gifler »on 33cm, ber in fiörraa), ©cj. 1813, tili
Der ôftretd)ifd)e ©enerat ben Sifycinübergang unwibcmtftfcfj auf
ben 3lbenb anfûnbtgte unb für alle SSorjicttungen ber fctjwetj.

Offtjiere taub wax, mit ïecfcr @ntfd)iebenl)eft ausrief: bann

bleibe nichts übrig ali ftd), wit einft bie 33orfaï)ren bei ©t. 3a*
fob, bis auf ben legten 3Rann, bic Sanbesgrcnje fdjirmenb, auf'
juoöfern! ©ie ©robung ïonnte faum wcû)x gemadjt werben,

aber fte impontrte fo, bat) ber Ueberg ang um »ölte 24 ©tun«
ben oerfefjoben würbe.
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ausrecht erhalte und damit die linke
Flanke der deutschen Armee sichere.

Wir wollen den Beweis dafür leisten.

XVIII
In jedem Kriege zwischen Deutschland und Frankreich,

in welchem die erstere Macht offensiv vorzugehen

beabsichtigt, ist ein Hauptobjekt ihr gegeben —
nämlich Paris.

Parts ist die Lebensader von Frankreich. Diese

genommen, so Hort jeder Widerstand auf oder

erlahmt wenigstens.
Nun ist Paris von Basel und der Operationsbasis

in der Schweiz 30—40 Märsche entfernt; von
der Basis Luxemburg-Landan oder der Basis gestützt

auf den Mittel-Rhein 20—30, von der Basis Na-
mur-Antwerpen 15—25 Märsche.

Allerdings erfordert die Benützung der letztern

Basis, daß Belgien gemeinsame Sache mit Deutschland

machen werde. Inwiefern dieses denkbar ist,
lassen wir einstweilen dahin gestellt.

Aus diesen Entfernungen ergiebt sich die

Wahrscheinlichkeit folgenden Kriegsplanes:
Defensive am Ober-Rhein, gestützt auf eine

neutrale Schweiz.
Offensive am Mittel- oder Unterrhein; in letzterm

Fall Bündniß mit Belgien. Objekt der Offensive —
Paris.

Wollte der deutsche Feldherr umgekehrt handeln
und seinen Defensivfiügel am Mittel- und UnM-
Rhein aufstellen, um durch die Schweiz hindurch
seine Offensive zu ergreifen, so würde sich das

Verhältniß ungünstiger für ihn gestalten.

Am Mittelrhein giebt es keine eigentliche Defensivstellung

bis zum Rhein; um dort eine wirksame
Defensive zu führen, müßte ein guter Theil der

Rheinprovinz aufgegeben und Stellung aus dem Rhein,
gestützt auf die großen Festungen Cöln und Coblenz

genommen werden. Ein solches Aufgeben von Land
und Leuten gleich beim Beginn des Krieges ist mißlich

und doppelt mißlich, wenn man Grund hat die

Einwirkungen des Gegners auf die Stimmung der

Bevölkerung zu fürchten, wie dieß in jenen Gegenden

der Fall sein dürfte.
Am Oberrhein die Offensive zu ergreifen, ist zwar

möglich, allein sie wird durch einige große neuerbaute

Festungen, wie Belfort, Besanyon :c. einigermaßen

aufgehalten; sie führt ferners durch ein Gebirgsland
— die Vogesen — sie hat einen weitern Weg zum
Objekt zurückzulegen und sie basirt sich endlich auf
ein mit Waffengewalt bezwungenes Land — die

Schweiz — das nur die erste Niederlage, den ersten

größern Verlust des vordringenden Heeres abwartet,
um sich von neuem wie ein Mann zu erheben. Das
sind ungünstige Chancen.

Umgekehrt bietet der Oberrhetn dem deutschen Heere
eine günstige Defensivstellung. Ihre Bedingung aber

ist die Aufrechterhaltung der schweizerischen Neutralität.

Mit derselben kann das deutsche Heer hier
das Vordringen des Feindes aufhalten, während sein
Centrum und sein rechter Flügel rhetnabwärts die

Offensive ergreifen und auf Paris vordringen.

XlX
Die Bedingung einer deutschen Defensive am Ober-

Rhein ist die schweizerische Neutralität. Wenn dieses

wahr ist, so muß auch Deutschland das höchste

Interesse daran haben, daß eben die Schweiz dem

Gegner verschlossen bleibe.

Frägt man uns, ob dieß möglich sei, so antworten

wir unbedingt: ja, und zweifelte der Fragende

daran, und erwägte er, ob es nicht besser für die

deutsche Macht wäre, dcr französischen in der Schweiz

zuvorzukommen, so antworteten wir wiederum: es

bleibt euch dazu ein einziges Mittel — der Kampf
auf Leben und Tod mit uns.

Doch handelt es sich nicht allein um unsere

Anschauung; es frägt sich vor Allem, wie schaut der

andere Interessent die Verhältnisse an. Ist er mit
unserer Anschauung einverstanden oder hat er eine

abweichende? Betrachten wir demgemäß die

Anschauungsweise des deutschen Feldherrn, so dürfen wir
zwei Dinge nicht vergessen — 1799 und 1813.

In beiden Jahren wurde die Besetzung der Schweiz

für nothwendig erachtet und es mag wohl noch hie

und da ein ähnlicher Gedanke vorherrschen. Die
östreichische Strategie ist konservativ und mag es diese

Eigenschaft sein, mag es an einer gewissen

Gedankenarmuth liegen, wir sehen die östreichischen Strategen

mit nicht zu verkennender Vorliebe auf
mißlungene Pläne früherer Zeiten zurück kommen.

Nun hat sich aber unser Verhältniß gegen damals
bedeutend geändert und das kann einem deutschen

Feldherrn schwerlich entgehen.

Im Jahr 1799 ward die unterjochte Schweiz zum
Trutz- und Schutzbündnis) mit Frankreich gezwungen;
im Jahr 1813 war eine uneinige, tief geschwächte

Schweiz mit kaum 15,000 uothdürftig organisirter
Milizen einer kolossalen Macht entgegengestellt und
dennoch zögerte diese zuzugreifen.

Ja der kecke Ruf eines jungen Schweizer Offiziers
machte die östreichischen Generale im letzten Momente

bedenklich.*)
Heute stcht einem solchen Versuche eine einige in

stch gekräftigte Schweiz mit einem Heer von 150,000
Mann und 500 Kanonen entgegen. Es sind allerdings

nur Milizen, allein es sind Milizen, die klar
wissen, für was sie fechten, es sind die Blüthe und
die Kraft eines starken und genügsamen Volkes, das

den Ruhm der Tapferkeit seit fünfhundert Jahren
sich zu wahren wußte. Es ist ein ganzes Volk, das

zum Kampfe aufsteht und der Kamps mit demselben

läßt sich nicht berechnen, wie mit einem bloßen Heere;
die Kraft, die in Frage kömmt, läßt sich nicht nach

Zahlen schätzen; weil es eben ein Volkskrieg ist.

Es war der damalige Stabshauptmann — nachher

Landammann — Fischer von Bern, der in Lörrach, Dez. 1813, als

der östreichische General deu Rhcinübergang unwiderruflich auf

den Abcnd ankündigte und für alle Vorstellungen der schweiz.

Offiziere taub war, mit kcckcr Entschiedenheit ausrief: dann

bleibe nichts übrig als sich, wie ctnst die Vorfahren bei St.
Jakob, bis auf den letzten Mann, die LandcSgrcnze schirmend,

aufzuopfern! Die Drohung konnte kaum wahr gemacht werden,

aber sie imponirte so, daß der Uebergang um volle 24 Stunden

verschoben wurde.
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Sitte biefe Sbatfadjen werben einem beutfeben ®e=

iterale nicht entgehen unb wirb et potjicljen, biefe

ttaft im Snteteffe feineö Sanbeö petwenbet ju fe=

ben, alö im Snteteffe feineö ©egnetö.
Sm Sntereffe feineö Sanbeö wirb fte perwenbet,

wenn bie ©chweij, beruhigt auf ibrer beutfeben ©renje,
ihre ganje 3ftad)t jum ©dju$ ibret SBeftgtenje auf*
jubieten petmag.

©em Snteteffe beö ©egnetö bient fte, wenn bie

©chweij gejwungen wirb, beutfehe Uebergtiffe auf
ihr ©ebiet jurücfjuweifen, ©enn in einem fotehen

gatte gilt bet utalte Recbtöfptueb btx Sibel: Stuge

um Singe, 3abn um 3abn!
SBit wetben barüber am ©chluffe unferet ©töt-

temngen unfete Sfainung unumwunben fagen.

XX.

Slbet in gtagen biefet Slrt banbelt eö ftd) um ben

SBertb unb biefer beftimmt ben H)xeii. SBenn bie

Opfer, bie ber ©rfolg erforbert, burd) fein enbliebeö

Refultat gerechtfertigt ftnb, fo ift eö Pflicht, fte ju
bringen, ©ö ift möglich/ bai bie ©rjwingung ber

©chweij einem beutfdjen gelbbettn grofte Opfer fo=

ftet, aber wenn et bamit teefle Sottt)eile gegen

gtanfreidj erlangt, warum fottte er fte nicht bringen
Sfan fagt, bie Rid)tuug bei Slngriffeö burd) bie

©d)Weij biete wenig ©bance; fte erforbere grofte
Opfer, fte führe an mächtigen geftungen porbei,
bureb ein fchwierigeö Settain; abet führt bie nötb*
liebe Opetationöliuie »om Unterrbein auf $artö niebt
mitten bureb ben breifadjen ©üttel franjöftfdjer ge*
ftungen? wetben biefe baö Sotbtingen nicht aufbat*

ten, fo bai bit ©ntfetnungöbiffetenjen jwifdjett bet

nötbtidjen unb füblidjen Sinie fteb aufbeben?

©ewift, wenn ©eutfchlanb »on pomen betein gegen

bai nicht gefcbwädjte gtanfteieb einen Slngtifföfiieg
untetnebmen wollte, ©aö ift abet fdjwetlicb bet

galt.
©aö ©äbelwefcen auf bem Setliuet Sßffaftet bat

fein ©djo in Sena gefunben unb fo üppig bie tyban*

tait biefeö obet Jeneö tljatenbutftigen iuugeu beut*

feben gelben blüben mag, fo petfteigt fte fteb boeb

febwetlicb im ©tnft ju einem fofottigen Offenftpftieg
gegen gtanfteieb.

©ie Seweife bei $ettn ©tteubetö übet bie ©djwädje
gtanfteidjö gegen ©eutfdjlanb baben eine eigenttjüm=
liehe ©rwieberung unb SBibetleguug in Obctitalieu
etljalten unb wit bütfen wobl fagen, obne itgenbwie
bem ©btgefübl tebtichet beutfehet Patrioten, bie wit
ebten unb achten, ju nabe ju treten: ©eutfchlanb ift
weber poïitifdj nod) militätifdj ju einem Offenftpftieg
beteebttgt, allein eö ift ftatf genug bie Offenftpftaft
gtanfteiebö nach nnb nacb ju btedjen unb bann

witb auch bet Sfament gefommen fein, pon beutfehet

©eite jur Offenftpe überjugetjen.
Sllö Selege füt unfete Sebauptuug fübten wit bie

gelbjüge Subwig XIV. unb Rapoleouö gegen ©eutfeb=

lanb an.
SBenn nun etft nacb bet Steehung bet ftanjöftfcbeu

Offenftpftaft bet beutfehe Slngriff erfolgt, fo witb et
bie franjöftfchen geftungen ftnben, wit ex it 1814

fanb; bie Sfatjrjaljl berfelben fdjtedjt atmitt, obne

genügenbe ©atnifon unb nut bie wichtigften, bie

witfïid) ftrategifd) gelegen ftnb, mit beni RoU)Wenbt=

gen perfeben.

©er breifad)e geftungögürtel pcrliert fomit an fei=

item SBertb; bie fleinern geftungen ftnb webrloö, bie

gröfteren fönnen umgangen werben unb bie gtage,
waö febwtetiget unb opferpotter fei, biet butebjubtfn*
gen, mit bet Sluöftdjt bei naben ©toftcö inö £etj
bei geinbeö obet butdj bie ©djweij, mit bet ein

neitet tampf gefodjten wetben muft unb bie man
bamit in bie Sltme bei ©egnetö tteibt, witb wohl
triebt ju beantworten fein.

XXL

©eutfcblanb hat ein tebbafteö Sntereffe an ber Reu*

tralität bet ©cbweij.
©ö ift möglieb, baft bie pielföpffge beutfdje *ßolt=

tif, bie fteb webet butd) ©ebatfblicf noeb ©netgie

auöjeiebuet, biefeö Snteteffe Petfenut, abet eben fo

ftchet ift eö, baft Jebet Potuttbeitöfreie beutfdje gelb*
berr, baft Jebet beutfehe ttieget, bet in folgen gta=

gen flat benfeu uub urtbetlen fann, mit unö über*

einftimmen witb.
©aö btutfeht Solf — wenn wit fo fagen bütfen

— fftblt biefeö Snteteffe inftinftattig unb ba in ibm
baö ©eftttjl ber greiheit, bet ©elbftftänbigfeit lebt, ba

ihm bai ®efüljl bet ©ereebtigfeit gegen Sitte ange=
boren ift, fo fttebt eö nicht nach Untetbtücfung ftamm*
petwanbtet freiet Sölfet.

©ö ift ihm eine ©etjnfucbt nach ähnlichen 3nftän*
ben tief in bte ©eele gegtaben. ©ö ift nicht bet

wilben $ettfd)fucbt unb Ruljmgiet untetwotfen, bie

burd) bic franjöftfchen £erjen ftebetn unb bie Recbt

unb Unteebt in tücfftebtölofet Setbtenbung Petfenuen

laffen.
SBit wteberijolen baber: ©eutfebtanbö 3nte*

reffe ift Sluftecbtetbaltung bet fdjweije*
tifeben Reuttalität unb ©eutfchlanb
witb fie tefpeftiteu, fobalb bai febwei*
jetifdje Soif fie ju fdjüfcen entfdjlof*
fen ift.

(gortfefcung folgt.)

lieber unfer Unwert- & &omptabilitat*mtftn.

©ö ftnb in iüngftet 3eit im ©djoofte bet baölett*
feben ©eftion bet fdjwetjettfdjen Sfalitätgefettfdjaft
Sefptechungen übet Rappottwefen unb militärifebe
tomptabitität angetegt wotben unb ftnb in biefet

Sejiebung manchetlei fünfte betübtt unb befptodjen

wotben, in welcbett gewift Seteinfaebungen unb Ser*
befferungen eintreten fonnten. ©ö mag nun Piel*

letdjt auch tameraben anberer tautone interefftren,

worauf eigentlich bauptfäcblieb tjtngewiefen worben ift.
©ie Rotbwenbigfeit einer richtigen militärifeben

tomptabilität, gegtünbet auf ein getegelteö Rapport*
wefeu, witb gewift Riemanb in Slbtebe ftetteu wol*
len. Unfet Jefcigeö ©pftem nun bietet, um bemfel-
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Alle diese Thatsachen werden einem deutschen

Generale nicht entgehen und wird er vorziehen, diese

Kraft im Interesse seines Landes verwendet zu
sehen, als im Interesse seines Gegners.

Im Interesse seines Landes wird sie verwendet,

wenn die Schweiz, beruhigt auf ihrer deutschen Grenze,

ihre ganze Macht znm Schutz ihrer Westgrenze
aufzubieten vermag.

Dem Interesse des Gegners dient sie, wenn die

Schweiz gezwungen wird, deutsche Uebergriffe auf
ihr Gebiet zurückzuweisen. Denn in cinem solchen

Falle gilt der uralte Rechtsspruch der Bibel: Auge

um Auge, Zahn um Zahn!
Wir werden darüber am Schlüsse uuferer Erör-

terungen unsere Meinung unumwunden sagen.

XX

Aber in Fragen dieser Art handelt es sich um den

Werth und dieser bestimmt den Preis. Wenn die

Opfer, die der Erfolg erfordert, durch sein endliches

Resultat gerechtfertigt sind, fo ist es Pflicht, sie zu

bringen. Es ist möglich, daß die Erzwingung der

Schweiz einem deutschen Feldherrn große Opfer
kostet, aber wenn er damit reelle Vortheile gegen

Frankreich erlangt, warum sollte er sie nicht bringen!
Man sagt, die Richtung des Angriffes durch die

Schweiz biete wenig Chance; sie erfordere große

Opfer, sie führe an mächtigen Festungen vorbei,
durch ein schwieriges Terrain; aber führt die nördliche

Operationslinie vom Unterrhein auf Paris nicht
mitten durch den dreifachen Gürtel französischer

Festungen? werden diese das Vordringen nicht aufhalten,

so daß die Entsernungsdifferenzen zwischen der

nördlichen und südlichen Linie sich aufhebcn?
Gewiß, wenn Deutschland von vornen herein gegen

das nicht geschwächte Frankreich einen Angriffskrieg
unternehmen wollte. Das ist aber schwerlich der

Fall.
Das Säbelwetzen auf dem Berliner Pflaster hat

sein Echo in Jena gefunden und so üppig die Phantasie

dieses oder jenes thatendurstigen jungen deutschen

Helden blühen mag, so versteigt sie sich doch

schwerlich im Ernst zu einem sofortigen Offensivkrieg

gegen Frankreich.
Die Beweise des Herrn Streubels über die Schwäche

Frankreichs gegen Deutschland haben eine eigenthümliche

Erwiederung und Widerlegung in Oberitalien
erhalten und wir dürfen wohl fagen, ohne irgendwie
dem Ehrgefühl redlicher deutscher Patrioten, die wir
ehren und achten, zu nahe zu treten: Deutschland ist
weder politisch noch militärisch zu einem Offensivkrieg
berechtigt, allein es ist stark genug die Offensivkraft
Frankreichs nach und nach zu brechen und dann

wird auch der Moment gekommen sein, von deutscher

Seite zur Offensive überzugehen.

Als Belege für unsere Behauptung führen wir die

Feldzüge Ludwig XIV. und Napoleons gegen Deutschland

an.
Wenn nun erst nach der Brechung der französischen

Offensivkraft der deutsche Angriff erfolgt, so wird er
die französischen Festungen finden, wie er sie 1814

fand; die Mehrzahl derselben schlecht armirt, ohne

genügende Garnison nnd nur die wichtigsten, die

wirklich strategisch gelegen find, mit dem Nothwendigen

versehen.

Der dreifache Festungsgürtel verliert somit an
seinem Werth; die kleinern Festungen sind wehrlos, die

größeren können umgangen werden und die Frage,
was schwieriger und opfervoller sei, hier durchzudringen,

mit der Aussicht des nahen Stoßes ins Herz
des Feindes oder durch die Schweiz, mit der ein

neuer Kampf gefochten werden muß und die man
damit in die Arme des Gegners treibt, wird wohl
leicht zu beantworten fein.

XXI

Deutschland hat ein lebhaftes Interesse an der

Neutralität der Schweiz.
Es ist möglich, daß die vielköpfige deutsche Politik,

die fich weder durch Scharfblick noch Energie

auszeichnet, dieses Interesse verkennt, aber eben so

sicher ist es, daß jeder vorurtheilsfreie deutsche Feldherr,

daß jeder deutsche Krieger, der in solchen Fragen

klar denken und urtheilen kann, mit uns
übereinstimmen wird.

Das deutsche Volk — wenn wir so sagen dürfen

— fühlt dieses Interesse instinktartig und da in ihm
das Gefühl der Freiheit, der Selbstständigkeit lebt, da

ihm das Gefühl der Gerechtigkeit gegen Alle angeboren

ist, fo strebt es nicht nach Unterdrückung
stammverwandter freier Völker.

Es ist ihm eine Sehnsucht nach ähnlichen Zuständen

tief in die Seele gegraben. Es ist nicht der

wilden Herrschsucht und Ruhmgier unterworfen, die

durch die französischen Herzen siebern und die Recht

und Unrecht in rücksichtsloser Verblendung verkennen

lassen.

Wir wiederholen daher: Deutschlands Interesse

ist Aufrechterhaltung der schweizerischen

Neutralität und Deutschland
wird sie respektiren, sobald das
schweizerische Volk sie zu schützen entschlossen

tst.
(Fortsetzung folgt.)

Ueber unser Rapport- A Komptabilitätswesen.

Es sind in jüngster Zeit im Schooße der basleri-
schen Sektion der schweizerischen Militärgesellschaft
Besprechungen über Rapportwesen und militärische

Komptabilität angeregt worden und sind in dieser

Beziehung mancherlei Punkte berührt und besprochen

worden, in welchen gewiß Vereinfachungen und

Verbesserungen eintreten könnten. Es mag nun
vielleicht auch Kameraden anderer Kantone interesfiren,

worauf eigentlich hauptsächlich hingewiesen worden ist.

Die Nothwendigkeit ciner richtigen militärischen

Komptabilität, gegründet auf ein geregeltes Rapportwesen,

wird gewiß Niemand in Abrede stellen wollen.

Unser jetziges System nun bietet, um demsel-


	Die schweizerische Neutralität

